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Parzellen B1.1, B1.2 und B1.3  
Leitidee und städtebauliches Konzept 
Die drei Parzellen an der Grunerstraße und Ecke Jüdenstraße markieren eine prominente Adresse im 
Herzen Berlins. In unmittelbarer Nähe zum Roten Rathaus gelegen, bilden sie den Auftakt in das neue 
Quartier am Molkenmarkt und übernehmen eine wichtige Vermittlungsrolle zwischen der 
erforderlichen stadträumlichen Präsenz an der Grunerstraße und der kleinteiligen Struktur des Blocks. 
Die Entwürfe verstehen die drei Häuser als jeweils eigenständige, identitätsstiftende Bausteine, die 
zugleich eingebettet sind in das Ensemble der Nachbargebäude und dabei den Prinzipien der Charta 
Molkenmarkt entsprechen. Folgerichtig besteht die städtebauliche Herausforderung darin, die jeweils 
unterschiedlichen Maßstäbe in Beziehungen zueinander zu bringen, die durch die Gliederungen der 
Baukörper und differenzierte Ausformulierungen ihrer architektonischen Elemente entstehen. Das Ziel 
ist, eine ausgewogene Balance zwischen Eigenständigkeit und Ensemblewirkung zu finden. 

Parzelle B1.1 
Architektonische Gestaltung und Fassadenkonzept 
Die Balance zwischen Eigenständigkeit und Ensemblewirkung wird hier durch eine Mehrfachlesbarkeit 
des Hauses erreicht: Die architektonische Ausformulierung beginnt mit einer Dreiteilung in zwei 
Seitenrisalite und einen leicht zurückversetzten mittleren Bereich, der in seiner leicht liegenden 
Proportion ein Spannungsfeld zwischen den stehenden Seiten austariert. Gleichermaßen teilt sich die 
Fassade in Sockel, Mittelzone und Dach. Jeder Abschnitt erhält eine spezifische Materialität und 
Ausdruckskraft, die zusammen ein differenziertes und zugleich harmonisches Erscheinungsbild 
erzeugen. Der Baukörper betont im unteren Bereich die Horizontale und verwebt diese mit einer 
feingliedrigen vertikalen Ordnung, die nach oben hin stärker ausgeprägt und durch feine 
Tiefenstaffelungen unterstreicht wird. 

Der Sockel aus Naturstein vermittelt Solidität und Dauerhaftigkeit. Er unterstreicht die öffentliche 
Dimension des Hauses und trägt mit einer ruhigen, gleichmäßigen Fassadenordnung die 
darüberliegenden Geschosse. Neben dem zentralen Haupteingang ist hier auch das archäologische 
Fenster verortet, das sich als Sonderformat klar zeigt und die geschichtliche Tiefe des Ortes sichtbar 
macht. 

Die Mittelzone wird durch eine Putzfassade in zwei Farbtönen geprägt: ein erdiges Grün und ein 
gebrochenes Weiß. Diese Farbwahl verstärkt die horizontale wie vertikale Gliederung des Baukörpers 
und erzeugt ein fein abgestuftes Fassadenbild. Unterschiedliche Fenstertypen verdeutlichen die 
Nutzungsvielfalt: Bürogeschosse mit klassischen Brüstungsfenstern stehen den Wohnbereichen mit 
bodentiefen Fenstern und französischen Balkonen gegenüber. Zugleich hebt der leichte 
Fassadenversatz die Nutzungen voneinander ab. 

Das Dach ist als zurückversetztes Staffelgeschoss ausgebildet, und hebt sich mit einer flach gewellten 
und hell verputzten Fassade ab. Ein großzügiger Balkon zur Stadt bildet hier die Zäsur zum Dach. 
Auf diese Weise entsteht ein lebendiges Fassadenkonzept, das die Parzellierung des Blocks ablesbar 
macht und die verschiedenen Nutzungen differenziert zum Ausdruck bringt. 

Funktionale Konzeption 
Das Haus bündelt unterschiedliche Nutzungen in einem kompakten, klar organisierten Baukörper: 
Im Untergeschoss werden die Reste des historischen Elektrizitätswerks als archäologisches Fenster 
zugänglich gemacht. Die Akkumulatorenhalle sowie der Klärbrunnen unter dem Stadthof werden 
räumlich erlebbar und über ein Entrée an der Grunerstraße erschlossen. 
Das Erdgeschoss ist Gewerbenutzungen vorbehalten, die durch flexible Zuschnitte und großzügige 
Schaufensterflächen vielfältige Bespielungen erlauben. 
In den Obergeschossen 1-3 entstehen Büroflächen, die sowohl für Zellenstrukturen als auch für offene 
Arbeitswelten geeignet sind. 
Die Geschosse 4-6 sind für Wohnnutzung vorgesehen. Hier entstehen kompakte 1- 1,5 Wohnungen, 
die den Vorgaben der Wohnungsbauförderung entsprechen. 
Die Erschließung ist klar geordnet: Ein zentral gelegener Haupteingang für Wohnen und Arbeiten 
gewährleistet eine eindeutige Adressbildung. Eine gemeinsam genutzte Aufzuganlage und ein 



zentrales innenliegendes Sicherheitstreppenhaus schafft eine maximal effiziente Vertikalerschließung. 
Die Wohnungen werden über einen Laubegang erschlossen. Die Anlieferung und Entsorgung erfolgen 
über den Stadthof an der Jüdenstraße. 

Integration der archäologischen Funde
Die im Untergeschoss liegenden Reste des ehemaligen Elektrizitätswerks bilden ein 
Alleinstellungsmerkmal des Hauses B1.1. Die archäologischen Funde werden mit größter 
Zurückhaltung in die Neubaukonstruktion integriert. Statisch notwendige Bauteile werden nur dort 
gesetzt, wo sie zwischen den vorhandenen Mauern und Pfeilern positioniert werden können. Über ein 
Entrée an der Grunerstraße erschließt sich der Fundbereich als „archäologisches Fenster“. Eine 
markante runde Öffnungen im Erdgeschoss ermöglichen Blickbeziehungen in die Akkumulatorenhalle 
und machen die historische Substanz räumlich erfahrbar. 

Konstruktion und Tragwerk
Das Tragwerk folgt einem klaren, wirtschaftlichen Raster, das sich flexibel an unterschiedliche 
Nutzungen anpassen lässt. Eine einfache Stützen-Balken-Struktur mit tragenden Außenwänden 
ermöglicht offene Grundrisse und sorgt zugleich für eine robuste Dauerhaftigkeit. Die Bauweise 
unterstützt die klare Dreiteilung des Hauses in Sockel, Mittelzone und Dach und erlaubt, konstruktive 
Einfachheit mit gestalterischer Differenzierung zu verbinden. Im Sockelbereich und im Büroteil besteht 
das Tragskelett aus Beton, mit einer materialreduzierten Betonfertigteil-Kappendecke. In den darüber 
liegenden Wohngeschossen folgt eine Tragstruktur aus Holzmassivwänden und -decken. 

Materialien und Fassaden
Die Materialwahl unterstreicht die Gliederung des Baukörpers. Naturstein im Sockel vermittelt 
Beständigkeit und eine öffentliche Präsenz, während die Putzflächen der Mittelzone in zwei Farbtönen 
die Vielfalt und Lebendigkeit des Hauses betonen. Die Dachzone als zurückgesetztes Staffelgeschoss 
besitzt eine hellere Putzfassade mit keramischen Attikaabschluss. Fensterformate sind 
nutzungsspezifisch differenziert: Brüstungsfenster für die Bürogeschosse, bodentiefe Fenster mit 
französischen Balkonen für die Wohngeschosse. Die Außenwand im Erdgeschoss besteht aus einer 
massiven zweischaligen Konstruktion mit einer Kerndämmung. In den Obergeschossen ist es ein 
Hochlochziegel aus Ton, der verputzt wird.  

Parzelle B1.2 
Architektonische Gestaltung und Fassadenkonzept 
Dem Eckhaus zur Jüdenstraße hat eine besondere Funktion als Bindeglied der unterschiedlichen 
Maßstäbe. Bereits der Wunsch nach Ausbildung einer Kolonnade mit einem Versatz bringt dies zum 
Ausdruck. Wir schlagen eine Gliederung der Fassaden vor, die eine horizontale Schichtung darstellt, 
als auch eine vertikale Gruppierung. Auf die überhöhte, zweigeschossige Sockelzone folgen jeweils 
zwei Geschosse, die durch horizontale Gesimse gruppiert werden und in einem kräftigen, 
auskragenden Gesims ihren Abschluss finden; darüber liegt das deutlich sich absetzende 
Staffelgeschoss. 
Die hohe Kolonnade zur Grunerstraße muss das Haus nicht nur in der vorderen Fassadenebene 
glaubhaft tragen, sondern auch in der hinteren, raumabschließenden Ebene. Diese Notwendigkeit 
entsteht durch die städtebaulich ausgesprochen wirksame Seitenansicht der Kolonnade zum 
benachbarten Haus B1.1 an der Grunerstraße. Wir haben hier bewusst die Pfeiler auch in der hinteren 
Ebene gesetzt, die daraus entstehende Verringerung der Tiefe des Kolonnadenraums halten wir für 
vertretbar. Die steile Proportion der vorgegebenen Pfeilerordung hat uns bewogen, gegliederte Pfeiler 
mit einer Gesamtbreite von 75cm vorzuschlagen, deren hoher Sturz aus den Pfeilern hervorgeht. 
Der gewünschte Versatz der Kolonnaden nach drei Achsen wird in der Fassade zu Grunerstraße 
durch eine vertikale Ordnung der Fenster über alle Geschosse aufgegriffen, so dass hier ein 
Wechselspiel der Lesbarkeit der Fassadenabschnitte als eigenständige und doch in das Gesamtbild 
eingebundene entsteht. Die vertikale Ordnung wird von flachen Lisenen unterstützt. Die geschichtete 
Zonierung wird in der Fassade zur Jüdenstraße weitergeführt, wobei auch hier die Fenstergruppen 
vertikale wie horizontale Bezugsebenen haben. Die Fenster der Sockelgeschosse variieren das Motiv 
der Befensterung in der Kolonnade; eine weitere Variation gibt es durch die kleinen Balkone im 5.OG, 
die wir für einige der schmaleren Fenster vorschlagen und damit eine weitere gliedernde, 
differenzierende und auf andere Elemente bezugnehmende Ebene der Wahrnehmung erzeugen. 



Funktionale Konzeption 
Der Erschließungskern in der unbelichteten Zone des Hauses erfüllt gleichzeitig die Anforderungen, 
die an das Hochhaus, wie auch der an die barrierefreie Erschließung und den zweiten Rettungsweg 
aus der archäologischen Ebene gestellt werden.  
Das hohe Erdgeschoss und das Mezzanin sind für eine gemeinsame gewerbliche Nutzung 
vorgesehen; entsprechende Erschließung sowie Nebenräume haben wir beispielhaft dargestellt.  
Die Obergeschosse sind für die Nutzung als flexibel nutzbare Büros konzipiert, in der Zellenstrukturen 
als auch offene Arbeitswelten möglich sind. 

Konstruktion und Tragwerk 
Das Gebäude ist massiv konstruiert: Außenwände und tragende Bauteile im Unter- und in der 
Sockelzone aus St.-Beton. In allen anderen Geschossen wird das Tragwerk es neben dem 
aussteifenden Kern durch Stützen und tragende Außenwände aus Ton- Hochlochziegeln ergänzt. Die 
Stützenstellung erlaubt eine freie Teilung der Bürogeschosse.   
Materialien und Fassaden 
Die Fassaden des Sockelbaukörpers und die Pfeiler der Kolonnaden werden aus hellen Ziegeln mit 
heller Verfugung hergestellt. Die Fassaden der Obergeschosse sollen mit fein abgestuften und 
teilweise strukturierten Putzoberflächen gestaltet werden. Im Bereich der Fenster wird das Bild ergänzt 
durch gemauerte Faschen und Stürze aus Ziegeln.  

Parzelle B.1.3 
Architektonische Gestaltung und Fassadenkonzept 
Wir haben uns an dieser Stelle für eine bewusste Beschränkung auf wenige architektonische Mittel 
entschieden, die dem Charakter des Wohnhauses entsprechen. Auf den massiven Sockel mit gleich 
großen Schaufenstern und einem Sondermotiv für den Eingang zu den Wohnungen folgt eine 
geschossweise Schichtung, die durch die Gliederung mit Fensterbanggesimsen gebildet wird. Das 
abschließende Traufgesims ist plastisch ausgebildet und springt, analog zu vielen historischen 
Vorbildern, deutlich hervor.  
Die Fenster sind - mit Ausnahme der Fenster des ersten OG, die mit französischen Balkonen 
ausgestattet sind- in gleicher Gestalt und Größe formuliert. Leicht zurückspringende Faschen und -
Leibungen in hellem, glatten Putz umrahmen die Öffnungen. Die übrigen Putzoberflächen sollen sich 
durch eine horizontale Kammstruktur davon abheben. 
Den Gebäudeabschluss bildet eine steil geneigte Dachfläche, die aus grün patiniertem Zinkblech in 
Leistendeckung in Erscheinung tritt. 

Funktionale Konzeption 
Zwei unterschiedlich große Gewerbeeinheiten bilden die Nutzungen des Erdgeschosses, wobei die 
größere Einheit mit der Besonderheit des Einblicks in das archäologische Fenster ausgestattet ist. 
Die Wohnungen in den Obergeschossen haben wir als durchgesteckte Wohnungen konzipiert, in 
denen der Versorgungskern (Bad, Küche) frei steht und ein ungewöhnliches, großzügiges 
Raumerlebnis ermöglicht. Loggien zur ruhigen und besonnten Rückseite ergänzen das Raumangebot. 

Konstruktion und Tragwerk 
Das Haus ist wie die anderen auch massiv konstruiert: Tragende Giebelwände aus Mauerwerk, 
tragender Kern in Bereichen aus St.-Beton, tragende Fassaden aus Hochlochziegeln. Das Dach ist als 
Holzkonstruktion konzipiert.    

Materialien und Fassaden 
Auch hier ist die differenzierte Materialwahl entsprechend der architektonischen Gliederung der 
Fassaden vorgesehen. Der Sockelbaukörper besteht aus durchgefärbten Sichtbetonelementen mit 
abgesäuerter Oberfläche, in denen die hellen Zuschläge sichtbar werden. Die Fassaden der 
Obergeschosse werden mit strukturierten Putzoberflächen gestaltet.  

Parzellen B1.1, B1.2 und B1.3 



Prinzipien des Einfach Bauens und Nachhaltigkeit
Die Entwürfe setzen auf das Prinzip des „Einfach Bauens“. Standardisierte Bauteile, klare 
Grundrissorganisationen und reduzierte Details sichern Wirtschaftlichkeit und minimieren 
Unterhaltskosten. Zugleich werden nachhaltige Strategien verfolgt: Langlebige Materialien, robuste 
Konstruktionen und kompakte Baukörper tragen zu einem ressourcenschonenden Lebenszyklus bei. 
Die Flachdächer werden als Retentions-Gründächer mit einem Anteil an PV vorgeschlagen.  

Technische Ausrüstung und Energiekonzept
Die technische Ausstattung der Häuser ist auf Effizienz und Integrationsfähigkeit ausgerichtet. 
Lärmschutzmaßnahmen entlang der Grunerstraße werden über schalloptimierte Fenster ermöglicht. 
Die meisten Wohnungen in Haus B.1.1 haben eine lärmabgewandte Seite, die Wohnungen in Haus 
B1.3 sind „durchgesteckt“. Die Aufenthaltsräume sind natürlich belüftet.  

Innere Erschließung und Rettungswegekonzept
Die Erschließungen sind jeweils flächenoptimiert organisiert. Kompakte Kerne bündeln Aufzüge und 
Treppen und ermöglichen kurze Wege zu den Nutzungsbereichen.  
In Haus B1.1 sichert die klare Trennung der Eingänge für Wohnen, Arbeiten, Gewerbe und das 
archäologische Fenster eindeutige Adressen. Hier basiert das Rettungswegekonzept auf einer klar 
verständlichen Erschließung mit einem Sicherheitstreppenhaus. Im Bereich des Archäologischen 
Fenster besteht ein zweiter Rettungsweg über das Haus B1.1 
In Haus B1.2 ist das Sicherheitstreppenhaus räumlich getrennt von der Erschließung des 
Untergeschosses.  
in Haus B1.3 wird neben dem baulichen Rettungsweg über das Treppenhaus der zweite Rettungsweg 
durch die Anleiterbarkeit aller Geschosse gewährleistet. 

Wirtschaftlichkeit im Bau und Betrieb
Die Bauweise gewährleistet eine effiziente Realisierung innerhalb des vorgegebenen Kostenrahmens. 
Durch eine solide Fassadenkonstruktionen, ein einfache Tragwerke und kompakte Erschließungen 
werden Bau- und Betriebskosten reduziert. Der robuste Materialeinsatz und die flexible 
Nutzungsstruktur sichern langfristig geringe Instandhaltungskosten und ermöglichen eine nachhaltige 
Bewirtschaftung. 

Barrierefreiheit
Sämtliche Nutzungen aller drei Häuser sind barrierefrei erschlossen. Alle Eingänge, die 
Gewerbeflächen und das archäologische Fenster verfügen über schwellenlose Zugänge. In den 
Obergeschossen sind alle Büro- und Wohneinheiten über Aufzüge erreichbar. So wird der Anspruch 
an Inklusion und soziale Nachhaltigkeit vollumfänglich erfüllt. 


